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Weihnachtsbotschaft 
Liebe Freunde vom Liechtensteinischen Roten Kreuz, 

Ich denke heute, wenige Stunden vqr Weihnachten, an Advent 
vor 10 Jähren, in jenen Tagen endete der ungarische Freiheits­
kampf. 
Noch ein paar Tage vor Beginn dieser unvorstellbaren Tragödie 
war eine Delegation des  Liechtensteinischen Roten Kreuzes in 
Sopron, in dieser Universitätsstadt, und brachte diö Gfüsse Und 
die Medikamente des  liechtensteinischen Volkes, und sprach 
dort mit den Kämpfern der Freiheit, mit der heldenhaften akade­
mischen Jugend. Diese Freiheit hat einen Tag später ein bitteres 
Ende gefunden. Ich denke daran, dass der heurige Advent im Zei­
chen der schrecklichen Ueberschwemmungen in Italien steht. 
Mehr als 100 Personen sind ertrunken, unersetzbare Kunstschät­
ze, Land und Häuser sind verloren. Und in diesen vergangenen 10 
Jahren 1956—66 waren andere Katastrophen, in Skoplie, in Aga-
dir, in der Türkei, in Indien. 
Jedles Jahr hat sein Leid. Und jedes Jahr hat neuen Advent. Ver­
antwortung ist immer. Und Verpflichtung ist immer. Ich bin glück­
lich, das s  in Liechtenstein die Hilfsbereitschaft nicht müde ge­
worden ist, das^ Verantwortung und Verpflichtung trotz den gu­
ten Zeiten nicht untergegangen sind, dass das  Erbarmen um 

r g e ü b t  efäön... 
Die'^tfdköit^efG'ebens' soHnie auslöschen.J  

Ich möchte jedem Einzelnen von Euch danken, und jede einzelne 
Hand drücken. Das Liechtensteinische Rote Kreuz konnte immer 
wieder helfen, dank Eurer Grosszügigkeit, dank Eurer Mithilfe. 
Jeder Aufruf hat Eure Hände geöffnet und jedes Unglück hat an 
Euer Herz gerührt. Das Liechtensteinische Rote Kreuz konnte 
immer wieder geben weil Ihr gegeben habt. 
Ich denke an Euch und an Eure Familien in der Christmette. Gott 
schütze Liechtenstein und das liechtensteinische Volk. 

Gina Fürstin von Liechtenstein 
Präsidentin d e s  

Liechtensteinischen Roten Kreuzes 

Schloss Vaduz, 24. Dezember 1966 
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1)1 wenigen Stunden, wenn die Dämmerung über das Land fällt, ist HeUigcur. Abend. In tau­
send Stuben werden Lichterbäume erstrahlen. Die Botschaft des Heiles wird neu vor uns ent­
stehen, Weihnacht: Fest des Friedens und der Freude. Danken wir in diesen Stunden dafür, 
dass die Glocken unserer Gotteshäuser, wenn sie heute um Mitternacht zur i Mette rufen, 
Uber ein Land in Frieden und Wohlstand erklingen. In diesem Sinne übermitteln wir allen 
unseren Leserinnen und Lesern die aufrichtigsten Wünsche für Sie und Ihre Familien, heute 
am Heiligen Abend 1966. — Unser Bild, das vor wenigen Tagen aüfgenomitnen wurde, zeigt 
die Ijtell erleuchteten Strassenzüge im weihnachtlichen Vaduz an einem der letzten Abende 
vor dem Fest. (Foto: Peter) 

Der gute Wille hat Schlüssel zum Frieden in Händen 
Aus der Weihnachtsbotschaft des Heiligen Vaters - Neuer eindringlicher Friedensappel an die Verantwortlichen der Welt 

R o m  (Kipa) Am Donnerstagabend richtete 
Papst Paul VI. seine Weihnachtsbotschaft an 
die Welt. Er warnte einleitend vor der Gefahr 
der modernen Abgötterei und der materialisti­
schen Gesellschaftsauffassung, um dann den tie­
fen Sinn und die Verpflichtung des Christen 
zum wahren Frieden, der im Einklang mit der 
Gerechtigkeit stehen muß, darzulegen. «So mö­
ge in der Wiederherstellung der Ordnung zwi­
schen Gott und den Menschen, der grundlegen­
den Ordnung, der eigentlichen Weihnachtsord­
nung, jene andere Ordnung im menschlichen Be­
reich ihren Quellgrund finden. Aus dem Frie­
den mit Gott folgt der des Herzens und dazu 
der der Herzen in ihrem gesellschaftlichen Zu­
sammenleben.» Papst Paul rief dann aus: 

«Was heute in der Welt fehlt, ist die 
Sicherheit!» 

Im gleiqhen Maß mit dem Voranschreiten der 
modernen Gesellschaft auf dem Weg ihrer Er­
rungenschaften bemächtigt sich ein Gefühl um­
fassender Bangnis der Herzen der Menschen. 
Je weiter sie auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik vorstoßen, umso mehr wächst das 
gegenseitige M i ß t r a u e n .  Je mehr sie besit­
zen, umso weniger fühlen sie sich sicher. War­
um das? Weil der Mangel an Sicherheit in er­
ster Linie von einer'ständigen und wachsenden 
Gefahr erzeugt wird, einer wirklichen, weltum­
spannenden Gefahr, die infolge nicht zu mei­
sternder^Umstände uns unmittelbar 

vor den Abgrund 
führen kann. Wir alle wissen, welch, eine ver­
nichtende Macht den Menschen heute zu Gebo­
te steht, und wie manchmal diese Macht Anlaß 

zu gegenseitiger Ueberbietung, zu Selbstsicher­
heit und stolzer Ueberhebung1 wird. SÖvi'ele 
Freiheiten sind schon errungen worden zum Be­
sten der Würde der Menschen und zugunsten 
seiner vollen Persönlichkeitsentfaltung. Die 
Freiheit von Gefährdung aber, die Freiheit von 
Furcht ist weder wirksam angestrebt noch er­
reicht worden. Soviele Verbindungen sind schon 
zwischen den Völkern geknüpft worden, Bezie­
hungen technischer, kaufmännischer, kultureller 
und politischer Art, noch aber ist das Band der 
B r ü d e r l i c h k e i t  zwischen den Menschen, 
zwischen ihren Klassen und ihren Nationen 
nicht hinreichend gefestigt, noch ist' gegenseiti­
ge Achtung, Wertschätzung, Zusammenarbeit 
und Liebe nicht hinreichend gefördert. Im Ge­
genteil, noch bestehen Gegensatz und Kämpfe, 
die das gegenwärtige Gemeinschaftsleben in sei­
ner Beständigkeit bedrohen. Dabei verdichtet 
sich die Aufmerksamkeit der Welt und auch 
die unsrige auf den noch immer währenden 

Kriegszustand in Vietnam. 
Dieser Krieg erweist sich als bezeichnend, ver-
hängnisvollund bedrohlich in einem, ist er doch 
zugleich ideologischer,, gesellschaftlicher und 
militärischer Art, spielt er sich doch ab an einer 
für das Gleichgewicht der Völker entscheiden­
den Stelle, steigert sich in ihm doch dauernd 
das Maß au Gehässigkeit, an aufgebotenen Mit­
teln, an angerichtetem'Schaden, ist er doch für 
die größten Nationen der Welt von einem In­
teresse, das sie selber mithineinzuziehen droht. 

Ueberdies scheint dieser Krieg' noch einen 
andern bezeichnenden Aspekt zu haben: Seine 
Fortsetzung hängt nicht, so sehr von einer 
schicksalshaften Verkettung von Ursachen ab 

— wie in sovielen andern Fällen der Kriegsge­
schichte— als vielmehr 

vom Willen der Menschen, 
die in ihn verwickelt sind: es genügte, daß sie 
den Willen hätten1, gleichzeitig auf beiden Sei­
ten, und der Krieg wäre zu Ende,'die Furcht vor 
großen Bränden wäre beruhigt, die Ehre der 
Kämpfenden wäre gewahrt. Hoffnung und Frie­
den ^ürden: in der Welt neu aufleben und das 
Bewußtsein der Menschheit von ihrer großen 
Pflicht/ • der» /Verpflichtung zu: allumfassender 
Brüderlichkeit, hätte einen beglückenden Fort­
schrittgemacht. 

Die W a f f ien r u h e ,  die .beide Teile aus 
hochherzigem freiem Entschluß für. das nahende 
Weihnachtsfest angekündigt haben, hat die Welt 
mjt Bewunderung: und Freude erfüllt. Wir selber 
Rollen den Ausdruck unserer Genugtuung , und 
freudigen Zustinjmung wiederholen. Jetzt geht 
die Erwartung daiiin, daß 
:, !. beide kämpfenden Teile diese Waffenruhe ver­

längern und man von der Kampfpause zu ehrli­
chen Verhandlungen gelangen möge: dem «ihr 

> zigen Weg, einen Frieden' in Freiheit und Ge­
rechtigkeit zu erreichen. 

Hier zeigt sjch -jwiieder ^einmal 4erstrategische 
Punkt in dieser schmerzlichen und wider-
spnichsyollen Läge: daä Menschenherz. Der gu­
te Wille'hät den Schlüssel1 zumFrieden in Hän-
dön.1 Dl'e' Schwierigkeit liegt in der Tatsache, daß 
Wieset Schlüssel Von den verantwortlichen Män­
nern beider Fronten'gleichzeitig zu handhaben 
ist. Diese ehrliche und wirkliche Gleichzeitig­
keit müßte das Wunder dieser Weihnacht sein I 

Wir wollen es noch fUr möglich halten: dieses 
Wunder des,guten Willens. 

Wir bitten darum, in aller Achtung und Dring­
lichkeit beide kämpfenden Seiten und allfi, die 
der einen oder andern Seite Beistand leisten. 
Mit diesem Bemühen um Frieden, von dem wir 
wünschen, es wäre eine Vorahnung noch ande­
rer größerer Fortschritte in der Entwicklung 
der Brudergesinnung der Menschheit, entbieten 
wir unsern Weifthachtswunsch dem vietnamesi­
schen Volk und dann allen Völkern der Erde, 
allen internationalen Institutionen zur Förde­
rung der Eintracht und des Fortschritts der Na­
tionen! v / : u \  

Einen besonderen Grußwunsch richten wir an 
die uns so nahestehende J u g e n d .  Sie möge 
die geraden Wege ihrer Ausrichtung auf die 

Seiner Durchläuöht 
Furst Franz Josef IL 
und der hochfürstlichen 
Fämif iewünschen \töir 
ein glückliches, 
gesegnetes und 
Weihnachtsfest 
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